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III. Jahrgang Pola, Donnerstag, 7. Februar 1907. -- Nr. 471. --
Die Reichstagswahlen in Deutschland.

Die Stichwahlen im Deutschen Reiche sind beendet. Sie 
haben im Allgemeinen das gleiche Ergebnis wie die Haupt­
wahlen gezeitigt. Die Sozialdemokraten haben auch diesmal 
empfindliche Verluste erlitten, die deutschfreiheitlichen Parteien 
dagegen abermals einige Mandate gewonnen. Der allgemeine 
Jubel, der in Deutschland über den Ausgang der Wahlen 
herrscht, gilt diesen zwei Tatsachen. Er wäre größer gewesen, 
wenn auch das Zentrum in dem großen Ringln zwischen 
aufgeklärtem Nationalismus mit dessen Widersachern unter­
legen wäre. Nun — der Anfang ist wenigstens gemacht. Die 
Strömung, die sich jetzt in Deutschland bemerkbar macht, Volk 
und Herrscher innig verbindend, wird hoffentlich wachsen. 
Und wenn die Zeit kommt, wird vielleicht auch das Zentrum, 
dieses mittelalterliche Instrument einer gefährlichen Macht, 
die ihre Polypenarme über die ganze Erde lähmend breitet, 
unterliegen. Der Ausgang der Wahlen hat allgemein große 
Freude erregt und in Berlin zu spontanen Sympathiekund­
gebungen für Kaiser und Kanzler geführt. Es ist zn wünschen, 
daß die preußische Polizei diese Gelegenheit nicht abermals 
benützt hat, um ihren eckelhasten Byzantinismus hervorzu- 
kehren, wie nach den Hauptwahlen. Ueber die Wahlen liegt 
folgender vom 6.d. datierter Drahtbericht aus Berlin vor:

Nach dem Gesamtresultate bei den vorgestrigen Stich­
wahlen gewannen die Sozialdemokraten 6 und verloren 20 
Sitze, die Nationalliberalen gewannen 8 und verloren 11, 
das Zentrum gewann 3 und verlor 2, die Konservativen ge­
wannen 2 und verloren 4, die freisinnige Bolkspartei gewann 
7 und verlor 2 Mandate. Das endgiltige Schlußresultat der 
deutschen Reichstagswahlen ist folgendes: Zentrum 103, 
Konservative 50, Nationalliberale 55, Sozialdemokraten 43, 
freisinnige Bolkspartei 28, Reichspartei 21, Polen 20, wirt­
schaftliche Bereinigung 15, freisinnige Bereinigung 11, Bund 
der Landwirte 8, Fraktionslose 10, Welsen 1, Dänen 1 Ab­
geordneter. Gegenüber der Besetzung des vorigen Reichstages 
haben die Sozialdemokraten 36, die Welsen 3, die Elsässer, 
die deutsche Resormpartei und die Reichspartei je einen Sitz 
verloren, die freisinnige Bolkspartei 9, die Konservativen 6, 
die Fraktionslosen 6, die Nationalliberalen 5, der Bund der 
Landwirte 5, die Polen 4, das Zentrum 2, die wirtschaftliche 
Bereinigung 2 und die freisinnige Bereinigung 1 Sitz ge- 
wonnen.

Bor dem Gebäude des „Lokalanzeigers", der die Wahl­
resultate bekanntgab, hatte sich gestern abend eine nach vielen 
Tausenden zählende Menschenmenge, darunter viele Studenten 
angesammelt, welche die Zimmerstraße buchstäblich blockierte. 
Die Menge brach bei Bekanntgabe der Niederlage der So­
zialdemokraten in jubelnde Hurrarufe, nahm die Wabl der 
Zentrumskandidaten mit Zischen und Spottliedern aus und 
stimmte wiederholt beim Siege der regierungsfreundlichen Par­

teien patriotische Lieder an. Als um Mitternacht die Nach­
richt von 15 neuen sozialdemokratischen Niederlagen bekannt 
wurde, marschierte die Menge unter Äbsingung patriotischer 
Lieder in voller Ordnung durch die Zimmerstraße nach der 
Straße unter den Linden zum Reichskanzlerpalais und 
brachte dort dem Fürsten Bülow nach neuerlicher Äbsingung 
patriotischer Lieder begeisterte Ovationen dar. Als der Reichs­
kanzler von der Menge stürmisch begrüßt erschienen war, 
trat sofort tiefe Stille ein. Der Reichskanzler ergriff das 
Wort und sagte ungefähr Folgendes : Ich danke Ihnen meine 
Herren, daß Ihre patriotische Gesinnung Sie wieder hieher 
geführt hat Als ich am 13. Dezember den letzten Appell an 
den Reichstag richtete, schloß ich mit den Worten, daß die 
Regierung ihre Pflicht tun würde im Vertrauen auf daS 
deutsche Volk. Dieses Vertrauen hat nicht getäuscht. Was bei 
den Hauptwahlen gesiegt nnd heute bei den Stichwahlen 
weitere schöne Erfolge errungen hat, das ist der deutsche 
Geist, der gekämpft hat allerwegen, der noch kämpft zu dieser 
Frist und der darum nicht erlegen ist, weil er ja unsterblich 
ist. Wenn wir diesem deutschen Geiste treu bleiben, wenn 
vor allem die deutsche Jugend festhält an diesem Geiste und 
sich mit ihm erfüllt, dann können wir ruhig und freudig in 
die Zukunft des Vaterlandes blicken. Nnd nun stimmen Sie 
mit mir ein in den Ruf der Liebe und Treue bis zum 
Tode: Unser deutsches Vaterland, es lebe hoch! Es ertönten 
brausende Hochrufe auf das Vaterland. Entblößten Hauptes 
sangen alle das Lied: Deutschland, Deutschland über Alles.

Bom ReichskanzlerpalaiS zog die immer mehr an­
wachsende Menge durch die Wilhelmstraße und die Straße 
Unter den Linden zum königlichen Schlosse, wo nach wieder­
holten Huldigungen ein Marineoffizier daS Erscheinen des 
KaiserpaareS ankündigte. Inzwischen erschiene» die Prinzen 
Ad albert und August Wilhelm, denen ebenfalls 
Ovationen dargebracht wurden, an einem Fenster des weißen 
Saales. Sodann erschien das Kaiserpaar, stürmisch begrüßt. 
Nachdem Ruhe eingetreten war, ergriff der Kaiser, der die 
Menge unausgesetzt grüßte, während die Kaiserin ein Tuch 
schwenkte, das Wort zu folgender Ansprache:

„Ich danke Ihnen, meine Herren, aus ganzem Herzen 
für die Huldigung, die Sie mir heute dargebracht haben. 
Sie entspringt in dem Bewußtsein, daß Sie Ihrem Vater- 
lande gegenüber ihre Pflicht getan haben und das Wort, 
welches der Reichskanzler zu Ihnen gesprochen hat, wird 
wahr: Deutschland kann reiten, wenn es will. (Stürmischer 
Beifall)

Ich bin derselben festen Ueberzeugung, wenn wie bisher 
alle Stände, Hoch und Niedrig, alle Konfessionen (erneuter 
Beifall) einig zusammenstehen, dann werden wir nicht nur 
reiten sondern alles niederreiten, was sich unS entgegenstellt. 
(Andauernde Hurrahrufe.) Lassen Sie diese feierliche Stunde 
nicht als eine vorübergehende Welle patriotischer Begeisterung 

verrauschen sondern halten Sie fest bei der eingeschlagenen 
Bahn. Ich will nun schließen mit den Worten, welche der 
große Dichter Kleist im .Prinzen von Hohenburg' sprach, 
als Kottwitz dem großen Fürsten gegenübertritt: WaS 
kümmert uns die Regel, nach der der Feind sich schlägt, 
wenn er nur geschlagen wird. Die Regel, die ihn schlägt, 
das ist die höchste Kunst. Jetzt lernten wir, ihn zu be­
siegen und sind voll Lust, dies ferner noch zu üben."

Die Rede des Kaisers wurde mit brausenden Hurra­
rufen ausgenommen. Dann ertönte der Gesang der National­
hymne in die klare Winternacht, während das Kaiserpaar 
und die Prinzen immer wieder die Menge grüßten Gegen 
1 Uhr zog sich das Kaiserpaar zurück, worauf sich die 
Menge in gehobener Stimmung zerstreute.

Rundschau.
Das Rekrutenkontingent.

Die Beratung des Rekrutenkontingents zieht sich im 
ungarischen Abgeordnetenhause in die Länge. Die ver­
schiedenen Patrioten knüpfen an die Rekrutenbewilligung 
natürlich verschiedene^Wünsche. Eine ungarische Armee — 
für deren Erhaltung Oesterreich eine entsprechende Ouote 
zahlen soll — wäre so beiläufig das U» und Auf der 
aufgestellten Forderungen. Sehr befremdlich berührt ei»e 
Rede des HonvedministerS I e k e l f a l u s s y, der in der 
vorgestrigen Sitzung des ungarischen Abgeordnetenhauses u. o 
auch bemerkte, daß in kurzer Zeit eine Borlage unterbreitet 
werden dürfte, in der di^ ungarische Sprache eine ent­
sprechende und gründliche Würdigung finden wird" . . Nur 
weiter auf dem Wege nach Babylon! — Zum Schlüsse 
wurde der Gesetzentwurf betreffend das Rekrutenkontingent 
pro 1907 angenommen und der Aytrag auf Borlage eines 
Gesetzes betreffend die selbständige ungarische Armee ab- 
lehnt.

Neue Regimentsinhaber.
Der Kaiser hat den ungarischen LandeSverteidigungSmmister 

FZM. Jekelfalussy v. Iekel- und Margitfalva 
zum Inhaber deS Infanterieregimentes Nr. 60. und den Ge­
neralkavallerieinspektor Feldmarschallleutnant Rudolf Ritrer 
v. Bruder wann zum Inhaber deS UlaneuregimenteS 
Nr. 1 ernannt.

Der Abschied Polonyis.
Vorgestern vormittag verabschiedete sich der gewesene Justiz- 

minister Polonyi vom Beamtenkörper des Justizministerium-. 
Polonyi sagte in seiner Ansprache u. a., er hoffe, erwerbe 
seinem Baterlande und seinem Könige noch Dienste leisten 
können. (Hoffentlich nicht.) Bei meinem Abschiede, fuhr der 
Minister fort, will ich auch meinen Feinden, deren Zahl sich 
so schnell vermehrt hat, etwas sagen. Ich leugne nicht, daß

Feuilleton.
Nachdruck verboten.

Der Selbstmörder.
Es ist nicht so leicht, einen Selbstmord zu begehen. Da- 

zeigt die folgende Geschichte Düster blickte er eines Tage- 
vor sich hin. Noch einmal glitten tausend Pläne durch 
seineil Kopf. Er erwog in ernstem Brüten dies und jenes. 
Dann begann er zu rechnen. Er stellte eine Liste seiner 
Schulden auf, Ziffer reihte sich an Ziffer. Die Addierung 
ergab ein hübsche- Sümmchen zugunsten seiner Gläubiger. 
Und keine Aussicht, daS ganze bezahlen zu können, denn seit 
Monaten suchte er vergebens einen Posten. Ueberatt dieselbe 
mechanisch erteilte Antwort. Wenn er sich durch irgend ein 
ökonomische- Elementarereignis wenigsten- von seinen Schulden 
befreien könnte! Eine reiche Partie war der erste Gedanke. 
Aber nein! Er würde nie eine Spekulation-ehe eingehen. 
Die Schulden lasteten schwer auf ihm.

„Na, zweitausendeinhundertdreiunddreißig Gulden und 
achtzehn Kreuzer," murmelte er. „Die Leute haben ein ge- 
wifse- Vertraue» in meine Zahlungsfähigkeit gesetzt.

Er entnahm nun seinem Schreibtisch den Revolver.
„Ein schönes Stück," sprach er, „ein Philanthrop hat 

dich erfunden, ein Mensch, der dem willkürlich waltenden 
Schicksal einen Streich spielen wollte und durch da- Mord­
werkzeug seine Macht bedenklich verringerte."

Entschlossen packt er den Revolver. Da fiel ganz zufällig 
sein Blick nach einer Tür. Mechanisch ließ er seine Hand 
sinken. Dort, nebenan, in jenem Zimmer wohnte seine 
Schwester. Seine gute Schwester, die in einem Monat Hoch­
zeit haben soll mit einem braven Manne. Und wenn er jetzt 
seinem Leben ein Ende machen würde, könnte die arme 
Schwester nicht heiraten. Sie müßte ihr Glück, das sie so 
reichlich verdiente, verschieben, sie müßte sich vor ihrem Gatten 
schämen deS feigen, herzlosen Bruder-. Nein, ihretwegen 
durste er diesen Schritt momentan nicht wagen, er war e- 
ihr schuldig, weiter mit dem Leben zu raufen, mit dem 
Schicksal zu zanken. Aber dann, nachdem sie ihre glückliche 
Häuslichkeit gefunden haben wird, steht seinem Abschiede nicht- 
»ehr im Wege. Sie ist geborgen, wozu wäre er dann auf 
der Welt?

In diesem Augenblick trat die Schwester ein. Rasch 
verschloß er daS Kästchen. Sie bemerkte eS. Ein Lächeln 
stahl sich um ihre Lippen, das sagen sollte: „Wohl ein Hoch­
zeitsgeschenk für mich?" Sie war ja so fröhlich und leben-- 
lustig und dachte an nichts anderes, als an — ihr Glück.

„Sag, Alfred, wie spät ist es denn eigentlich?"
„Er wird gleich kommen, Anna!" antwortete Alfred 

verständnisinnig und ein zerstreute- Lächeln huschte über 
sein Antlitz. Trotzdem er sich mitten unter der LebenS- 
freudigkeit befand, vermochte er seiner eigenen traurigen 
Situation nicht zu vergessen.

Ungeduldig wartete er auf den Zeitpunkt, der seiner 
Misere ein Ende machen sollte In schlechter Laune ver­
brachte er seine Tage. Immer grübelte er, und wenn ihm 
dann die Schwester auf die Schulter klopfte, fürchtete er, 
daß sie ihn auf seinen trüben Gedanken ertappt habe, denn 
er woll'e nicht, daß sie von seinen Absichten wisse, unge- 
trübt und heiter sollte sie ihrem Glück entgegengehen. Doch 
da- Schicksal schien mit ihm scherzen zu wollen. Der Hoch­
zeitstag der Schwester mußte abgeändert werden, da den 
Bräutigam eine Krankheit seiner Mutter weit in die Pro­
vinz an deren Krankenlager zwang. Und der arme pro­
longierte Selbstmörder hatte sich schon so heiß gefreut, end­
lich seines Lebensballastes ledig zu werden.

Doch — seltsam! Da trat dann ein andere- Hinder­
nis ein, der Bräutigam avancierte, mußte aber rasch eine 
kurze Reise machen, um einige Geschäfte seiner Firma zu 
ordnen.

Alfred verzweifelte. Das Leben spielte mit ihm, es 
verfolgte ihn heimtückisch, eS hielt ihn zum besten. Aber 
nachdem er sich geschworen hatte, nicht früher den ent­
scheidenden Schritt zu tun, ergab er sich in sein Schicksal 
und lebte. WaS konnte er denn tun? Schließlich einmal 
wird doch die Hochzeit stattfinden.

Es war einen Tag vor der Hochzeit. Alfred machte 
ein bitteres Gesicht, er dachte an die Verwirklichung seine» 
Planes. Seine Schwester bat ihn, doch in ihrem Interesse 
lustiger zu sein und auch ein wenig an ihrer Freude teil- 
zunehmen.

„Ja, ja------ gewiß," nickte er traurig mit dem 
Kopfe.

Der gute Mann ertappte sich bei dem egoistische» 
Wunsche, daß die Hochzeit wirklich noch einmal hätte ver­
schoben werden können. Denn in letzterer Zeit begann er 
sich mit dem Leben wieder ein wenig zu befreunden. Und 
gerade jetzt mußte Anna heiraten, daS war doch recht eigen­
nützig von ihr. Das sah ja beinahe so au-, als ob sie ihn 
mit aller Gewalt verlieren wollte. Und im Innern machte 
er ihr Vorwürfe, daß sie sich so getummelt hatte, unter die 
Haube zu kommen.

ES war eine herrliche Hochzeit. Alles erfreute sich an 
dem Anblick des Paare-, das so naiv glücklich in die Welt 
sah und ganz ineinander aufging, ohne sich um den Trubel 
zu kümmern. Sie paßten ja so gut zusammen, Adolf und 
Anna. Sie wollten einmal der nüchternen Welt zeigen, daß 
auch heutzutage noch Ehen im Himmel geschlossen werde».

Nur Alfred hatte einen bösen Tag. Er wußte nicht, wir 
es kam, aber sein Vorsatz quälte ihn. Ringsum Heiterkeit und 
Lebensgenuß, und in seiner Seele ein seltsame- Beben. 
Der Wille zum Leben erwachte jäh in ihm. In dieser At­
mosphäre konnten seine Pläne nicht gedeihen. Je näher der 
verhängnisvolle Termin heranrückte, desto unbehaglicher 
fühlte er sich. Und um sich abzulenken und zu zerstreuen, 
stürzte er sich in den Trubel. Er tanzte. An der Seite einer 
hübschen Dame promenierte er lustig durch die Säle und 
plauderte von heiteren Dingen, die in Hellem Widerspruch 
standen zu der eingebildet traurigen Stimmung seine- In­
nern. Er bemerkte es fast nicht, daß er von Liebe sprach, 
von jener Liebe, die allmächtiger ist und stärker als der Tod. 
Ja, er war sterblich verliebt in das Wesen, das ueben ihm 
so neckisch einherwanderte. Er verliebte sich mit einer Ge­
schwindigkeit in sie, der nur ein Selbstmordkandidat, der 
noch rasch da- Leben genießen will, fähig ist. Er komplimen- 
tierte sich zu Tode.

Und Alfred verlobte sich noch an demselben Abend mit 
Fräulein Berta, der liebenswürdigen Tochter de- reichen 
Großhändlers. Die Hochzeit, die sein Ruin hätte sein sollen, 
war zu seiner Rettung geworden. Und er wußte aar nicht, 
daß er sein Glück seinem Schwager, der ausgiebig für seinen 
guten Ruf sorgte, zu verdanken hatte. Man soll sich den 
Selbstmord immer bis zum — allerletzten Moment auf­
heben !

Polaer
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ich mit Schmerz erfüllt bin, inmitten der großen Arbeit auf­
hören zu müssen, doch tröstet mich der Gedanke, daß der 
König zu meinem Nachfolger den Erben meiner Ideen (Hier 
hat Polonyi hoffentlich gelogen!) ernannt hat. Ich entferne 
mich ohne Schmerz (!), indem ich sehe, daß es uns gelungen 
ist, die Schleusen der verborgenen Sehnsucht zu öffnen. 
Weljche Schleusen der Sehnsucht Polonyi meint, ist nicht 
(ganz lar.) Ich sehe, daß die Fragen der Preßmißbräuche, 
der Mißbrauche der klassenmäßigen Mächte der Börse, ferner 
daß die ungarische Rasse (Was weis der verlauste Polonyi 
aus Galizien von der ungarischen Rasse?) und daS produ­
zierende Volk mit vernichtungsbedrohendem Differenzspiel 
außer mir wohl »loch andere Opfer fordern werden, jedoch 
ohne radikale Lösung nicht von der Tagesordnung verschwinden 
werden können. Ich werde auch weiterhin mit Eifer die Er­
füllung der von mir übernommenen Verpflichtungen kontrollieren. 
(Hoffentlich werden Polonyis Verpflichtungen nicht ein zwettes- 
mal auch von anderen Leuten kontrolliert werden!)

Japan und die Vereinigten Staaten.
Die kürzlich in der ausländischen Presse verbreitete 

Nachricht, daß Japan wegen der Schulfrage in San 
Francisco kriegerische Absichten gegen die Bereinigten 
Staaten von Nordamerika hege und sogar an die Re­
gierung der Vereinigten Staaten eine Note gesendet habe, 
deren Inhalt gleichbedeutend mit einem Ultimatum gewesen 
sei, ist gänzlich falsch und entbehrt jeder Begründung. Die 
japanische Regierung, die den freundschaftlichen Gefühlen der 
Bereinigten Staaten vollkommen vertraut, hegt vielmehr die 
Erwartung, daß eine freundschaftliche Regelung der Schnl- 
frage in San Francisco erreicht werden würde. Es sei 
überflüssig, festzustellen, daß keinerlei irgendwie beunruhi­
gende Anzeichen in den Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern bestehen.

Lakonische Erwiderung. Ein „Eingesandt", das 
das „Grazer Tagblatt" bringt, lautet: „Im „Kärntner Tag­
blatt" hat ein Herr H. P. meine Schrift über die Fleisch- 
not besprochen. Er hat mich überzeugt, daß ich mich in der 
Zahl der in den Alpenländern vorhandenen Ochsen um einen 
verzählt habe. Wendelin Weidhofer."

Humor vom Tage. Maud (zu ihrer Mutter, einer 
jungen Witwe): Willst du nicht mehr heiraten, Mama?" 
— Mama: „Warum mein Kind?" — Maud: „Ich wüßte 
eine gnte Partie für dich!" — In Gesellschaft: „Sagen Sie 
mir, mein Bester, wer ist denn das Affengesicht da am Kla­
vier ?" „Das ist meine Frau!" — »Nein, ich meine die 
im weißen Kleid daneben." — „Das ist meine Tochter!" 
— Die Angel: Ein Engländer wurde gefragt: „Was ist 
eine Angel?" Auf der Stelle antwortete er: „Ein langer 
Stock mit einem Wurme an dem einen und einem Tagediebe 
an dem andern Ende." Schlagfertig: Ein Schiffsrheder be­
merkte in einer Gesellschaft: „Wenn ich so unglücklich wäre, 
einen einfältigen Sohn zu haben, so ließe ich ihn Prediger 
werden." — „Ei!" sagte ein anwesender Geistlicher, „Da 
denken Sie ja ganz anders als Ihr Herr Vater.

Lokales und Provinziales.
Das allgemeine, gleiche Wahlrecht für den 

Triester Landtag und Gemeinderat abgelehnt. 
Das Ministerium des Innern hat dem Triester Landes- 
ausschusse auf dessen Anfrage wegen Einführung des allge­
meinen, gleichen und direkten Wahlrechtes für den Landtag 
und Gemeiuderat eröffnet, daß es mit Rücksicht auf den 
Unterschied zwischen den ganz verschiedenartigen Aufgaben, 
die dem Reichsrate und einem Gemeinderate obliegen, einer 
solchen Reform für den Gemeinderat seine Zustimmung nicht 
geben könne. In der Begründung der Ablehnung heißt eS 
u. a.: „ . . Andererseits anerkennt aber die Regierung ohne 
Vorbehalt die Notwendigkeit einer Reform des Wahlrechtes 
der Stadt Triest und ist bereit, an der Ausarbeitung eines 
GesetzeS mitzuwirken, welches eine Erweiterung des Wahl­
rechtes auf einer breiteren Grundlage im Auge hat und 
jenen Teil der Bürgerschaft billig berücksichtigt, welcher heute 
von der Teilnahme an der Bildung der Gemeindevertretung 
ausgeschlossen ist." Der Landesausschuß hat in seiner 
Sitzung vom 4. d. beschlossen, einen Gesetzentwurf auszu- 
arbeiten, der dem vor dem 20. d. zusammcntretenden Land­
tage zur Beratung vorgelegt werden soll.

Die neue Uniform für die k. u. k. Kriegs­
marine. In Ergänzung des letzten Berichtes über die 
Neuuniformierung vom Samstag seien noch folgende Er­
gänzungen gebracht: Die Bänder der Großkreuze werden 
nur in Audienzen beim Kaiser oder bei Persönlichkeiten 
höchsten Ranges, dann über speziellen Befehl getragen. Be- 
sitzer mehrerer Großkreuze tragen nur das Band des 
höchsten Ordens. Sterne der Großkreuze, (Orden erster 
Klaffe und der Komture) sind bei Galaadjustierung, großer 
Dienstuniform, repräsentativen Gelegenheiten, die übrigen 
Dekorationen außerdem bei dienstlichen Vorstellungen und 
Ausrückungen unbedingt zu tragen. Ausländische De­
korationen sind bei passenden Gelegenheiten, überhaupt aber 
nach dem Ermessen des Besitzers zu tragen. Den nicht- 
aktiven Offizieren ist es gestattet, die Uniform auSzutragen. 
DaS Zivilarbeiterpersonal einschließlich der provisorischen 
Zivilarbeiter und der unbesoldeten Lehrlinge hat die Uniform 
nur bei dauernden Einschiffungen zu tragen. Bei schlechtem 
Wetter im Seedienste, besonders auf Torpedobooten können 
die Kappen in einen Ueberzug aus Wachsleinen eingehüllt 
werden Die Jacke darf im Dienste an Bord nur getragen 
werden, wenn daS Tragen des Dienstabzeichens nicht vor­
geschrieben ist; bei Sporten, bei deren Teilnahme die Uni­
form gestattet ist, im Seearsenal und in Orten ohne Gar­
nison. — Das Tragen der Schnürschuhe ist allen Stabs­
personen im Dienste zu Land und zur See gestattet, wenn 
nicht Adjustierung in Gala vorgeschrieben wurde. — Das 
Tragen von Lackschuhen ist allen Stabspersonen außer Dienst, 
in Gala und großer Dienstuniform, ausgenommen bei Aus­
rückungen, gestattet. DaS Tagen von Gummischuhen ist ge­
stattet, ausgenommen bei AuSrückungen, allgemeinen Exer- 

zitien mit geschlossenen Abteilungen, in Gala oder großer 
Dienstuniform. — Das Tragen von wasserdichten Mänteln 
ist außer Dienst bei Negenwetier gestattet. — Der Nad- 
mantel kann von allen Stabspersonen je nach Belieben 
hängend, offen, geschlossen, mit oder ohne Epau­
letten in und außer Dienst getragen werden. — 
Bei gewissen Anlässen muß der Radmantel für die Dauer 
derselben abgelegt werden. (Formelle und dienstliche Anlässe, 
AnSrückungen in großer Dienstuniform oder in Gala.) 
Schwarze Leder- oder Glacehandschuhe können von Stabs­
personen in allen Fällen getragen werden, in denen das 
Tragen der Tuchjacke gestattet ist. Die Epauletten werden 
von Offizieren und Seekadetten, Marineärzten, Marine­
ingenieuren (Marinechemiker und Assistenten für Chemie), 
Maschinenleiter«, Professoren der Marineakademie und der 
Marineunterrealschule,Werkführern, Marinekommissariatseleven 
und effektiven Eleven und von Beamten des hydrographischen 
Wesens getragen. Das Portepee für Marinebeamte tragen 
die Marineingenieure, Marinechemiker und Assistenten der 
Chemie, Maschinenleiter, Marinekommissariatsbeamte von der 
X. Rangsklasse aufwärts, Professoren der Marineakademie 
und Marineunterrealschule und die Beamten des Hydro­
graphischen Wesens. Der Säbel für das technische Hilfsper­
sonal entfällt gänzlich. Das technische Hilfspersonal, außer 
dem Förster und dem Waldpersonal, ferner das Zivilarbeiter­
personal tragen am Lande keine Dienstkleidung. Die weiteren 
Bestimmungen der neuen Uniformierungsvorschrift werden 
noch bekannt gegeben werden.

Schiffsnachricht. Laut Marinekommando-Telegramm 
ist S. M. S. „Kaiser Franz Josef I." am 4. l. Mts. in 
Woosung zn 8tägigem Aufenthalte eingelaufen. An Bord 
alles wohl.

Marineunteroffiziersball. Die Unteroffiziere der 
k. u. k. Kriegsmarine veranstalten Donnerstag, den 8. d., im 
Theater einen Ball. Die bis jetzt von dem Ballkomitee ge­
troffenen Vorarbeiten lassen den Schluß zu, daß diese Ver­
anstaltung einen Verlauf nehmen wird, der nichts zu wünschen 
übrig läßt. Der Ball beginnt um 9 Uhr abends.

Theater. Vom 16. bis zum 24. d. M. wird im 
hiesigen Theater die Schauspielgesellschaft Viktoria Düse 
gastieren. Zur Aufführung gelangen dramatische Schöpfungen 
deutscher, französischer und italienischer Autoren.

Rodlsport auf dem Monte Maggiore. Der 
Rodlsport, der in den Ländern des Nordens so große Aus­
breitung genommen hat, bürgert sich jetzt auch bei uns im 
Süden ein. Wie uns vom Monte Maggiore geschrieben 
wird, hat der Besitzer des Kronprinzessin Stephanie-Schutz­
hauses eine Anzahl Rodlschlitten und auch Ski bereit gestellt, 
um Freunden dieser Sporte entgegenzukommen. Die Rodl- 
bahn, die sich bei der gegenwärtigen Witterung wohl für 
längere Zeit in tadellosem Zustande erhalten dürfte, befindet 
sich nächst des Schutzhauses. Für Skipartien sind die Strecken 
Lupoglava—Vranja und Veka—Vranja befahrbar. — Am 
3. d. hat auf dem Monte Maggiore die erste Rodlpartie 
stattgefundeu, die von vier Deutschen aus Triest Veranstalter 
wurde. Die Freunde des Rodlsports werden auf diese 
günstige Gelegenheit hiermit aufmerksam gemacht.

Etwas vom Amtsschimmel. Eine kürzlich vom 
Handelsministerium herausgegebene Verordnung verfügt, daß 
für täglich geführte Nachtgespräche der Redaktionen der Halde 
Preis der sonst normierten Gebühr zu berechnen sei. Diese 
Berbilligung der Telephongebühren auszunützen, hat auch die 
Redaktion des „Polaer Tagblatt" eine diesbezügliche Eingabe 
an die k. k. Postdirektion in Triest eingereicht, jedoch einen 
negativen Bescheid erhalten. Das Refus wurde mit der 
Motivierung erteilt, daß die Benützung des Telephons zur 
Nachtzeit den hiesigen Redaktionen nur ausnahmsweise vom 
Handelsministerium erteilt worden sei und daß deshalb die 
oben erwähnte Begünstigung, die nur für interurbane Tele- 
phonlinieu in Betracht komme, der Redaktion des „Polaer 
Tagblatt" und somit auch den übrigen Redaktionen der 
hiesigen Blätter nicht erteilt werden könne. Es sei hier die 
bescheidene Anfrage an die hohe k. k. Postdirektion in Triest 
gestellt, was die Redaktionen der hiesigen Blätter, die ihren 
Lesern wenig bieten können, weil sie von der Welt abge- 
schnitten sind, dafür können, daß Pola, eine Stadt von fast 
fünszigtausend Einwohnern, noch immer kein intcrurbanes 
Telephon besitzt, während in anderen Kronländern fast jede 
kleine Stadt .in solches aufweift? Wlll man uns für Rück­
stände ärgster Sorte büßen lasten, die doch sicherlich, zum 
Teile wenigstens, von der k. k. Postdirektion in Triest mit- 
verschuldet worden sind? Der vorliegende Fall ist wieder ein­
mal eine typische Erscheinung. Eine Bonifikation, die den 
Staat nicht im geringsten schädigen könnte, im Gegenteil 
sogar einen bescheidenen Nutzen abwürfe, weil sämtliche Re­
daktionen unter besseren Verhältnissen weit größeren Gebrauch 
vom Telephon machten, wird ganz einfach nicht gewährt, 
weil der Verstand des hl. Bureaukratius über eine Aus­
nahme, die das Handelsministerium kaum voraussehen konnte, 
nicht hinwegkommen kann.

Wasserversorgung für Rovigno. S. M. S. 
„Nixe" ist gestern behufs Wasserversorgung nach Rovigno 
abgegangen und wird nach beendeter Mission wieder nach 
Pola einrücken.

Dritter großer Bauernball der Deutschen 
Sängerrunde. Einlodbriaf zan 3. Bauernball, der von 
der Deutsch'» Sängerrund' Pola am 9. Februari 1907 im 
„Belvedere" obg'holten wird. Di Musii möcht die Jnfanttie- 
Kapell'n. Zan zohl'n is für Mitglieder Kr. 1 20, Nichtmit- 
glieder, Herren Kr. 2.—, Damen Kr. 1.60. Onfong is um 
neune af d'Nocht und so um a zehne r'um is der ollgemeine 
Einzug der Gmoa-Venretung. Kundmochung der vom Sänger- 
rund'Komitee votierten und von Sr. Hoheit dem Prinzen 
Karnevals sanktionierten G'setz für den 3. Bauern-Ball. 1. 
Dö erschte Pflicht is, daß a Jeda den besten Hamur mit- 
nimmt und dö Weiberleit schö fei unterholt. 2. Bei uns wird 
nur bäurisch g'redt und schö fei Du g'sogt. 3. Tonz'n könnt'S 
so viel das wölt's, nur nit dabei mit d'Füaß 'rumha'n und 
koane Hehrneraugen austreten. 4. DoS Heirat'n is a not- 
wendig's Uebl, und wer dos richtigi Dirndl dazua 
g'fund'n Hot, braucht's nur in der Gmoastub'ndan Burga- 

masta z'meld'n. 5. Wer bis uma eilfi af d'Nacht no 
koa Dirndl hat, wird eing'spirt. k. Wer sein Eh'riug 
verliert, wird arretiert. 7. Wem'S im Eh'ftond so guat 
geht, daß er's nimma ausholt'n tuat, der kon si wieder 
scheid'« loss'n. 8. Wer nur 'rumsteht oder tonzt, won ehm 
d'Füaß g'friern, kimmt in Kolter. 9. Wer dos Busserln scho 
im Sool probiert, wird arretiert. 10. Wer am Tonzbodn 
räuchert, wird bau Burgamasta verklagt und g'höri g'strost. 
Pola, 9. Februari 1907. Der Burgamasta. Prinz Karneval. 
Ohne Einlodbriaf kimmt koana eini. Schul- 
kinda derffs koane mitbringa. Die Freund und die Gönner 
der Deutschen Sängerrund, die koan Einlodbriaf nit kriegt 
habn und an wolln, können an solchen beim Vereinszahl­
meister Karl Jorgo in der Via Sergia behebn.

Von einem Rangierzuge getötet. Vorgestern 
gegen 3 Uhr nachmittags ereignete sich im Staatsbahnhofe 
in Triest ein schreckliches Unglück. Der 23-jährige Hand­
langer Josef Stolier überschritt Brot essend ein Geleise, 
ohne auf einen herankommenden Rangierzug zu achten. Als 
er im letzten Augenblicke die Gefahr bemerkte, stolperte er 
unglückseligerweise über eine Schiene und fiel zu Boden, so 
daß der Zug über ihn wegging. Dem Unglücklichen wurde 
das linke Bein an der Hüfte vollkommen abgetrennt. Der 
Tod trat nach wenigen Minuten ein. Nach Erledigung der 
gesetzlichen Formalitäten wurde die Leiche in die Toteukammer 
bei St. Just überführt.

Von einem Felsblocke erschlagen. Vorgestern 
in den ersten Nachmittagsstunden wurde ein in den Stein­
brüchen Denn in Guardiella nächst Triest beschäftigter, etwa 
40jähriger Arbeiter, dessen Identität noch nicht feststeht, von 
einem herabstürzenden Felsblock am Kopfe getroffen. Der 
Unbekannte, welcher eine Fraktur der Schädeldecke erlitten hatte, 
wurde ins allgemeine Krankenhaus transportiert, wo er um 
4 Uhr nachmittags verschied, ohne das Bewußtsein wieder 
erlangt zu haben.

Ein großer Brand in Fiume. Aus Fiume wird 
von gesteru telegraphiert: Um 11 Uhr 20 Minuten nachts 
brach in dem dem Bahnhöfe gegenüber liegenden Elevator 
Feuer aus, welches alsbald das ganze Gebäude ergriff. DaS 
Feuer wurde zuerst im dritten Stockwerke des Riesengebäudes 
bemerkt. Man glaubt, daß eS durch Kurzschluß verursacht 
wurde. Sämtliche Feuerwehren rückten sofort aus und man 
versuchte wenigstens die Bücher zu retten. Das Gebäude 
konnte nicht mehr gerettet werden. In der nächsten Nähe 
befand sich der englische Dampfer „Algeria" und der Dampfer 
„Szeget" der Adriagesellschaft. Der „Algeria" fing Feuer, 
doch konnte dasselbe bald gelöscht werden. Hierauf wurden 
die beiden Schiffe in das offene Meer geschleppt. In un­
mittelbarer Nähe des Elevators befindet sich das Magazin XV, 
in dem riesige Mengen Spiritus und 300 Waggons Zucker 
eiugelagert sind, doch gelang eS den Anstrengungen der Feuer­
wehr, die Gefahr abzuwenden.

Verurteilte Zecher. Am 27. Dezember v. I. saßen 
in einem Gasthause in Valle mehrere Zecher, die sich die 
Vorgesetzten Herrlichkeiten vortrefflich munden ließen. Bei 
Wein, Weib und Gesang flog die Zeit leichtflüssig dahin, bis 
endlich die Stunde schlug, die auch in Valle eine fürsorgliche 
Obrigkeit dazu bestimmt hat, bacchischen Freuden ein Ende zu 
bereiten. Ein säbelrassender Diener dieser feindlichen Macht 
erschien plötzlich im Wirtshauslokal und kündete die Sperr­
stunde an. Der Wirt gehorchte ohne Murren. Nicht des­
gleichen aber taten der 27jährige Tischler Dominik Matte­
sich und der Schuster Josef Ma n zini, die dem Störestied 
ihre Meinung in Wort und Tat deutlich kundgaben. Des­
wegen beim Kreisgerichte Rovigno angeklagt, wurden Matte- 
sich und Manzini wegen Wachebeteidigung und öffentlicher 
Gewalttätigkeit zu 4 Monaten, resp. 4 Wochen schweren, 
verschärften Kerkers verurteilt. Beide Verurteilten meldeten 
die Nichtigkeitsbeschwerde an. - §—

Verurteilter Messerheld. Vor längerer Zeit ent­
spann sich in einer Ortschaft nächst Pisino zwischen den 
Grundbesitzern Sgäblich und Grubizza ein Streit, 
weil jener auf dein Grunde des letzteren Schafe geweidet 
hatte. Mit einem Messer bewaffnet, fiel Grubizza 
über Sg üblich her und verwundete ihn sehr schwer 
durch einen Stich in den Arm. Von einem Strafsenate des 
Kreisgerichtes Rovigno deswegen zur Verantwortung ge­
zogen, wurde Grubizza wegen Verbrechens der schweren 
körperlichen Verletzung zu vier Monaten schweren, ver­
schärften Kerkers verurteilt. —h—

„Die Fackel", herausqegeben von Karl Kraus 
(Verlag Wien IV., Schwindgasfe 3) enthält in der soeben 
erschienenen Nr. 218: Der Meldezettel. — Der Wert der 
Arbeit. Bon Karl Hauer. — Ladislaus Posthumus. Von 
Fritz Mittels. — Antworten des Herausgebers (Eine Prophe- 
zeihung. — Ein Mißgriff. — 300 Frischlinge. — Eine 
Polonyi-Notiz. — Ein Vorschlag. — Statthalter und Haus­
meister. — Zum Prozeß Odilon. — Der Humor im Ge­
richtssaal. — Frühlingserwachen. — Frivoles aus Krem-. 
— Operndisziplin. — Tandaradei. — Hartels Tod. — 
Grönland und Großwardein ) — Die „Fackel" erscheint 
zwei- bis dreimal im Monat im Umfange von 16—32 
Seiten und kostet für 18 Nummern portofrei bei direktem 
Bezug durch die Administration 4 Kronen 50 Heller, Einzel­
nummern 30 Heller.

Drahtnachrichten.
Auszeichnungen und Ernennungen.

Wien, 6. Februar. Die „Wiener Zeitung" verlautbart 
heute die Verleihung der Würde eines Geheimen Rates an 
den SektionSches im Ministerratspräsidium Rudolf Sieghard 
und an den Sektionschef deS Ministeriums des Innern 
Guido Frh. von Härdtl. — Der Kaiser hat über Antrag 
des Ministers des Aeußeren den außerordentlichen Gesandten 
und bevollmächtigten Minister in Tokio Adalbert Ambro von 
Adamocz zum außerordentlichen bevollmächtigten Botschafter 
am kaiserlich-japanischen Hofe unter gleichzeitiger taxfreier 
Verleihung der Würde eines Geheimen Rates und den mit 
dem Titel und Charakter eines außerordentlichen Gesandten
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und bevollmächtigten Ministers bekleideten Ministerresidenten 
und lNeneralkonsul in Tanger Leopold Grafen Bolesta-Ko- 
ziebrodzki zum außerordentlichen Gesandten und bevollmäch­
tigten Minister beim Sultan von Marokko ernannt.

Ungarisches Abgeordnetenhaus.
Budapest, 6. Februar. Präsident I u st h eröffnet 

die Sitzung nm 10 Uhr. Der Gesetzentwurf betreffend die 
Feststellung deS Rekrntenkontingents wird in allen Lesungen 
angenommen.

Die Stichwahlen in Deutschland.
Berlin, 6. Februar. Bei den vier letzten Wahl­

resultaten haben die Konservativen und die Nationa- 
liberalen je ein Mandat gewonnen und je 1 verloren. Die 
deutsche Reformpartei hat 1 Mandat gewonnen, die frei­
sinnige Volkspartei hat 1 Mandat verloren. In der Zu­
sammensetzung deS Reichstage- vermehrt sich um je 1 Man­
dat die Zahl der Sitze der Konservativen, der Reichspartei, 
der deutschen Reformpartei und der National-Liberalen.

Berlin, 6. Februar. Bon bekannten Persönlich­
keiten wurden bei den Stichwahlen gewählt: Pfarrer Rau­
ms n n, Bollmar, Fürst Nipphausen und der 
Führer des Bundes der Landwirte, Hahn. — Unterlegen 
sind v. Gerlack, Mölke nbuhr, Blumenthal, 
Zedlitz. Graf Balle stremS Wahlkreis ging an die 
Polen, Müllers (Lagan) Mandat an die Konservativen 
verloren.

Lawinensturz.
Bnka reff, 6. Februar. Aus Tirgovifte wird gemeldet: 

gestern ging bei Petrosita eine Sckneelawine nieder, durch 
welche 15 an- einer Sägemühle heimkehrende Holzhauer ge­
tötet wurden.

Dolchattentat auf einen Sohn König Milans.
Konstantinopel, 6. Februar. Vorgestern abend- 

wurde in Pera auf Georg Kristic, dem unehelichen Sohn 
des Königs Milan von Serbien ein Dolchattentat verübt. 
Der Dolchstich wurde dadurch wirkungslos, daß er das 
Notizbuch Kristic - traf. Die Verletzung, die Kri st i c 
erlitt, soll bedeutungslos sein. Das eigentliche Motiv deS 
Attentate- soll unbekannt sein.

Innsbruck, 6. Februar. Der Kaiser hat für die 
durch den Lawinensturz im Wallseetale Geschädigte» den 
Betrag von 5000 Kronen und Erzherzog Eugen 300 
Kronen gespendet.

Budapest, 6. Februaur. Das Amtsblatt publiziert 
die Ernennung deS gewesenen Obergespans Franz Her- 
telendv zum lebenslänglichen Mitgliede des Magnaten- 
hanses.

Budape st, 6. Februar. Bischof Dr. Richa wurde 
gestern von einem schweren Schlaganfalle betroffen und 
wurde mit den Sterbesakramenten versehen. .Heute früh war 
sein Zustand ein ernster.

Petersburg, 6 Februar. (Petersburger Telegraphen- 
Agentur.) Bei den Wahlen des Großgrundbesitzes in 
Mitrowsk (Gouvernement Orel) wurde der frühere Duma- 
abgeordnete Graf Heu den gewählt.

Petersburg, 6. Februar. (Petersburger Tclegraphen- 
Agentur.) Die bisherigen Wahlergebnisse geben ein bunteS 
Gemisch aller politischen Richtungen. Bis 5. Februar sind 
bei den Wahlen ersten Grades 19.136 Wahlmänner, darunter 
4626 Monarchisten und 8239 Gemäßigte gewählt worden. 
Unter den übrigen 6271 sind 635 Kadetten.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 6. Februar 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
Ueber West und Zentraleurova ist der Luftdruck gefallen, die 

Depression über Italien bat sich verflacht, der Kern des Hochdruckes 
lagert über Ostrußland.

In der Monarchie ruhiges, kaltes Ncbelwetter, an der Adria 
trüb, im Norden frische Bora, im Lüden Scirocco, stellenweise Regen; 
die Tee ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Veränderlich, mäßig frifche Winde aus E bis LSE, mäßig kühl.

Barometerstand 7 Uhr morgen- 760 4 2 Uhr nachm. 759 8.
Temperatur . . 7 „ „ -s- 5 5*6,2 „ „ -s- 7 7*6.
Regendefizit für Pola: 20 5 mm.
Temveratur des ScewasserS um 8 Uhr vormittag- 7 3*
Ausgeqeben um 3 Uhr30 Min. nachmittags.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
38 (Nachdruck verboten.)

.Ist nicht möglich?" rief der Hofpoet aus. .Sagen Sie 
mal, verehrter Gönner, war meinen Sie? Wie wäre eS, wenn 
ich meinen Dank für den Titel oder meine Gratulation zur 
glücklichen Genesung heute morgen in tiefster Ehrfurcht eben­
falls darbrächte und damit eine submisseste Präsentio meiner 
angebetenen Dorimene verbände?"

.Karoline Soltmann ?" rief der Hofrat und entsetzte sich 
ordentlich über den waghalsigen Einfall des Poeten, Dörch­
läuchting so mir nichts dir nicht- ein Frauenzimmer auf den 
Hals zu bringen; aber bald bekam die Lust an einem Spaß 
bei ihm die Oberhand, und er klopfte dem Dichter auf die 
Schulter und rief: .Das ist ein guter Einfall! Das tun 
Sie! Machen Sie dem alten Herrn die große Freude, aber 
hören Sie, erst muß ich dagewesen sein, nachher kommen 
Sie — denn wie würde ich dastehen, wenn zuerst Sie mit 
Ihren Gedichten aufträten, und nachher stammelte ich mit 
den gewöhnlichen Redensarten hinterher!"

Kägebein versprach, ihm nicht den Vorrang abznlaufen, 
und beide gingen ungeheuer vergnügt auseinander.

Dörchläuchting war wirklich diesen Morgen ganz munter 
und gesund aufgestanden; der Hofrat war beim Lever ge­
wesen und hatte daS Geld gebracht, Dörchläuchting hatte mit 
leichtem Sinn ein bißchen was unterschrieben, und nun war 
ihm so fröhlich zumute, als könnte er mit seinem jungen 
Herrn Vetter Liebden den Tag über lustig herumspringen 
und es in allen Dingen mit ihm aufnehmeu; aber! — 
aber! — Dörchläuchting, daS geht wohl nicht!

Rand, der alte brave Kammerdiener Rand, hatte hier 
ein bessere- Einsehen; und so mußte eS sein, denn je forscher 
und lustiger Dörchläuchting auftrat, desto leiser und sachter 
mußte Rand austreten, und je tiefer Dörchläuchting in 
Schmerzen saß, desto höher saß Rand zu Pferde. Er mußte 
also den hohen Herrn ein bißchen ducken, wenn er sich selber 
vor der Schweriner Gesellschaft in ein besseres Licht stellen 
wollte.

.Dörchläuchting," sagte er, als er mit dem hohen Herrn 
alleine war, und stellte sich vor ihm hin und sah ihn so 
unverwandt und eindringlich an, als würde von ihm, dem 
alten treuen Diener, verlangt, daß er in allen Dingen zum 
Rechten sähe, .was soll nun wohl mit Halsband werden? 
Wollen Sie es sich gefallen lassen, daß er Ihnen vor der 
Nase und auf der Nase herumtanzt — meinetwegen! und 
brauchen tun wir heute nicht mehr, und sitzen könnte er des­
wegen immerhin, aber — meinetwegen!"

.Warum können wir ihn heute nicht gebrauchen?" 
fragte Durchlaucht schon ein bißchen verdrießlich.

.Na, ausfahren werden wir heute doch wohl nicht; mich 
dünkt, davon hätten wir gestern doch wohl genug gekriegt;

aber wenn wir uns absolut die Knochen brechen wollen, 
dann — meinetwegen!"

.Halt dein Maul!" rief Dörchläuchting schon viel ärger­
licher, .da- werden wir doch wohl unserm Herrn Better 
Liebden überlassen müssen."

.Ja, das können wir ja denn auch, und dann werden 
wir wohl alle ein bißchen auf den Pferden herumklettern 
müssen, und das kann ein ganz pläsierliches Vergnügen 
werden bei dem Wetter, das sich so bei kleinem zusammen- 
zieht;" und dabei zog der alte sorgsame Mann die Augen­
brauen empor und sah bedenklich nach dem Himmel.

.Was?" fragte Dörchläuchting ängstlich, .meinst du, 
wir kriegen ein Gewitter?"

.Je, was weiß ich? Johann Straßen sagte ja schon 
vorgestern auf dem See, heute gäbe eS einS; und der Hof­
rat sagte ja heute morgen, es wäre sehr schwül."

.Ach, der Hofrat! Was weiß der Hofrat!"

.Ja, was weiß ich, was der weiß!" sagte Rand und 
machte Anstalten, abzuziehen, wandte sich aber noch einmal 
um: .Aber — was ich fragen wollte— ist es war, daß er 
heute morgen seine Liebste hier bei Durchlaucht präsentieren 
will, und soll ich hier Frauensleute hereinlassen?"

.Ja, du Esel!" rief Dörchläuchting, dessen Geduld jetzt 
zu Ende war.

.Das ist hier auch uoch nicht passiert," sagte Rand und 
griff nach der Türklinke.

.Und wenn ich'S befehle, so soll's passieren, ich bin 
Herr! Und wenn ich hier Weiber hereinlassen will, so sollen 
sie hinein!"

.Ja," sagte Rand, .meinetwegen?" und er ging ab und 
hatte nun Dörchläuchting richtig in eine so verdrießliche und 
ängstliche Unruhe hineingeredet, wie ein regierender Herr von 
rechtswegen sie nur irgend verlangen kann.

Friedrich Franz kam nun zu ihm und begrüßte den 
alten Herrn Vetter freundlich, und der alte Herr ließ sich 
auch für den Augenblick von den lustigen jungen Herrn ein 
bißchen aufmuntern, und sie nahmen zusammen das Frühstück 
ein, und Friedrich Franz sagte bei Gelegenheit, der Herr 
Vetter hätte doch sehr gute Untertanen, die mit großer Liebe 
an ihm hängen müßten; denn draußen vor dem Palais 
stände schon ein ganzer Haufen von ihnen, die sich alle nach 
Dörchläuchtings Befinden erkundigt hätten, und Dorchläuch- 
ting sagte: Jh, ja! mit seinen Untertanen ginge eS ja an, 
das heißt, mit den Mannsleuten ; nur müßte er sich so viel 
über die Frauensleute ärgern, die hätten immer was vor und 
machten ihm das Leben sauer.

.Nun, Herr Vetter." sagte der Herzog von Schwerin, 
.was ich heute morgen von jungen Mädchen über den 
Markt gehen sehen, konnte wir wohl gefallen — aber Neu- 
brandenburg hat ja auch im ganzen Lande den Ruf, die 
schönsten Mädchen aufweisen zu können — und das junge 
Mädchen von gestern, das Euer Liebden bei dem Unfall so 
sorglich pflegte, kann sich — Parole d'konneur! — für 
eine ausgezeichnete Schönheit ausgeben." (Fortsetzung folgt.)
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